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Transplantationsexperimente mit Dorschen der mittleren Ostsee 
Die Serie der Forschungsfahrten in die mittlere Ostsee wurde fortgesetzt. In 
der Zeit vom 24.3. bis 4.4.1973 stand FK "Friedrich Heincke" für diesen 
Zweck erstmals zur Verfügung. Das Schiff fand besonders im südlichen Teil 
des Gotlandbeckens beachtliche Dorschvorkommen, die bereits von Kuttern 
der Bundesrepublik genutzt wurden. 1973 war eine erhebliche Intensivierung 
der Fischereitätigkeit der Bundesrepublik in der mittleren Ostsee festzustellen, 
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die im Zusammenhang mit einem starken Rückgang der Kabeljaufischerei in der 
Deutschen Bucht gesehen werden muß. 50 - 60 an der Nordsee beheimatete Kut-
terbetriebe kamen in die mittlere Ostsee, um dort in der Zeit von Januar bis 
JUli/ August intensiv dem Dorschfang nachzugehen. Dabei wurden Rekordfanger-
löse bis zu über 38 000, - DM erzielt. Ohne diese Fischereimöglichkeit hätte man 
bei den schlechten Ergebnissen der Nordseefischerei in diesem Jahr damit rech-
nen müssen, daß ein großer Teil dieser Betriebe wegen Unwirtschaftlichkeit die 
Fischerei hätte aufgeben müssen. Dieses Beispiel zeigt wieder einmal mehr, daß 
die vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei seit Jahren propagierte größere 
Flexibilität im Einsatz unserer Kutterflotte zu Recht gefordert wird. 
Besonderes Forschungsziel von FK "Friedrich Heincke" war die Durchführung 
von Transplantationsexperimenten von Dorschen aus dem südlichen Gotland-
becken in die westliche Ostsee. Dazu wurden 210 aus dem südlichen Gotland-
becken stamme nde Tiere markiert und beim Leuchtturm Kiel ausgesetzt. Offen-
sichtlich besteht beim Ostseedorsch kein stärker entwickeltes Heimfindevermö-
gen, wie es von anderen Fischen, insbesondere von Lachsen, bekannt geworden 
ist. Während von den insgesamt bis jetzt wiedergefangenen 57 Dorschen (27, 1 %) 
41 im Aussetzungsgebiet Kieler Bucht und nähere Umgebung wiedergefangen wur-
den, wurde lediglich 1 Dorsch etwas östlich davon in der Howachter Bucht zurück-
gemeldet. Sehr bemerkenswert erscheint die Feststellung, daß 15 Rückmeldungen 
aus dem Kleinen Belt bzw. vor dem Nordausgang des Großen Beltes stammten. 
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Über die Wirkung des DDT auf Embryonen und Larven des Kabeljau 
In den Jahren 1972/73 wurden insgesamt 4 Versuchsserien zur Wirkung des DDT 
auf Embryonen und Larven des Kabeljau durchgeführt. 
Die Erbrütungsexperimente wurden jeweils an Bord des FFS Anton Dohrn begon-
nen und nach Überführung der Laichprodukte im Laboratorium Cuxhaven des Insti-
tutes für Küsten- und Binnenfischerei beendet. Ständige Verbesserungen der Me-
thodik führten zu einer optimalen Methode zur Erbrütung von pelagischen Fisch-
eiern. Erstmalig konnten Schlupfraten bis zu 95 % der Eiausgangsmenge erzielt 
werden. Solche Ergebnisse waren bisher nur bei Fischarten möglich, deren Eier 
substrat-haftend waren (z. B.: Hering). Auffallend war, daß die Qualität der 
Laichprodukte sehr unterschiedlich war und unter anderem von dem Zeitpunkt 
der Probenahme abhing. Das eindeutig beste Material wurde jeweils zu Beginn 
der Untersuchungsperioden erhalten, d. h. : Ende Januar auf Forschungsfahrten 
mit F.F.S~ Anton Dohrn in der Nähe von Texel (Nordsee). Im Unterschied zu 
den Vorjahren wurde das DDT nicht mehr mittels Aceton in Lösung gebracht, son-
dern es wurde das lipidartige Polyäthylenglycol verwendet. Die Vorteile dieser 
Applizierungsart waren folgende: PÄG ist schwerer als Wasser und sinkt mit 
dem darin vorhandenen DDT auf den Boden der Versuchsbehältnisse. Es kann von 
dort mittels Luftblasen gut aufgerührt werden, wodurch eine vollständige Durch-
mischung mit Wasser gewährleistet wird. Aceton hingegen ist leichter als Was-
ser und verteilt sich beim Auf tropfen auf der Wasseroberfläche sehr schnell, es 
hat dann die Eigenschaft, an dem Rand der Versuchsgefäße hochzukriechen. Wie 
gaschromatographische Analysen ergaben, konnte nur sehr sorgfältiges Arbeiten 
